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eorg May Interkonfessionalısmus 1n der B SLTLe N Hälfte des
Paderborn (Schöningh) 1969 124 S’ kart 12.80

Diese Schrift des Maınzer Kirchenrechtsgelehrten behandelt die Blütezeit des
Interkontessionalismus VOINl 1800 bıs 1820 und den Niedergang bıs 1840 1mM deut-
schen Sprachbereich un 1St zunächst e1in Führer durch das einschlägige, 1n
Zeitschriften entlegene Schrifttum. An Wortzahl übertrifit der fast ausschliefßlich
Literaturhinweisen gewıdmete Anmerkungsteıl 69—-117) den Textteıl, leider bezieht
siıch das Namensverzeichnis (119 1LUI aut letzteren. Der Text schliefßt mı1ıt den
Worten: „Miıt dem Aufhören der Indifterenz WAar auch der Interkonfessionalismus

Ende, enn aut iıhr hatte 1n der Regel beruht“. Auch hne die gelegentlichen
spezifischen Hınvweıise W1€e „Anpassung des katholischen Kultes den Pro-
testantısmus EeLW2 1n der Linie der 1n der Gegenwart sich vollziehenden Wand-
lung der katholischen Lıturgie“ (Volkssprache, Beichte, Kirchenlied) 1St eutlich,
da Eduard Wınters These, da{fß „WIF 1n der Gegenwart gewissermaßen die oll-
streckung des Testamentes der Aufklärung erleben“ 8), erhärtet werden soll
Gegenwartsbezogen sind auch die Feststellungen: 99  TE iırenische Haltung War auf
katholischer Seıite erheblich weıter verbreitet als autf protestantischer“ (18) un
er Vorteil Wr auf seiten der Protestanten“ (58)

Dıie Einleitung behandelt typische Beispiele katholischer Theorien des Interkon-
tessionalismus SOWI1e dessen Beförderung durch den Staat schon 1im F Jahrhundert.Die theologische Umgebung tritt für hinter dem Kirchenrechtlichen zurück. S0
werden Georg Hermes, der katholische Theologe der Neuzeıt, der auch
1m wıssenschaftlichen Bereich durch Nıchtkatholiken wıeder breıitere Beachtung tand,
SOWI1e Anton Günther ıcht erwähnt. Berner klingt NUur 1n gelegentlichen Bemerkun-
SCH das Problem der gesellschaftlichen Begründung des Interkonfessionalismus
katholischerseits, das Verlangen des Bürgertums, seinen Bildungsrückstand Edem evangelischen Volksteil aufzuholen, insbesondere, iIm deutschen Sprach-bereich erbrachte der Übergang VO  3 Aufklärung Liberalismus die die renzen
der Kontessionen übersteigende Solidarität des Bürgertums. Der Interkonfessionalis-
INUus 1St überhaupt entscheidend durch die Weltanschauung des Bürgertums, W 1e Ss1e

Groethuysen für Frankreich aufgewiesen hat; bestimmt.
Der Hauptteıil der Schrift besteht A2US eliner nützlichen Sammlung Von Nachrich-

ten ber konkrete Manitestationen des Interkontessionalismus: Simultangebrauch
VO  , Gotteshäusern un Friedhöfen, wechselseitige Teilnahme Gottesdiensten un
Festen insbes. Retormationsfest , Spendung VO  w Sakramenten un: Sakramen-
talien, insbes. Mischehe (ein Thema, miıt dessen heutiger Lage sıch anderwärts
befaßt hat), simultanes Unterrichtswesen hierzu Mays Untersuchungen ber die
Universität Breslau 1n Savızny SE Kan.Abt. 1967 u gvesell-schaftlicher Verkehr un Konversionen (Zu „Konversionen galten als 1Nanl-
ständig“ selbst bei Aufgeklärten—-wäre auch das Kapitel „Conversion“ 1n Goethes
Wıinckelmann heranzuziehen). Beachtenswert 1St die gvelegentliche Ausweıtung des
Interkonfessionalismus auf das liberale Judentum; auch l1er ollzog sich die An-
na N fast ausschliefßlich 1n Rıchtung auf den Protestantismus. Liest 119  - nach-
einander die Sätze: „Die Eucharistie die Einheit der iıhr Teilnehmenden 1imGlauben, die wenı1gstens implizıte Bejahung des Gesamtkomplexes der (Jewe1-liıgen) Wahrheit voraus“ (38) un! 99  1€ Frage nach der Wahrheit wiıch dem Streben
nach Wahrhaftigkeit“ (42), wiırd das weıt ber den Bereıich hinaus entscheidende
roblem deutlich.

Basel John Hennıg
Martin etz (Hrsg.) Friedrich Schleiermacher und die FEanı taäes.

lehre Texte ZUr Kırchen- und Theologiegeschichte L1 Gütersloh (Mohn)1969 94 5E kart 10.80
AÄAm 28 Dezember 1822 schreihbt Schleiermacher arl Heınrich Sa  R „Leiderhabe iıch 1n diesem Jahre ıcht viel VO! mM1r rühmen bıs autf den kleinen Auftf-

S$az 1m eben tertig gewordenen etzten He der [ Theologischen] Zeıitschrift. Wıe
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iıch enn überhaupt finde, iıch alle Jahr wenıger thue. Nun, das Alter thut
un die Zeitnoth thut as; INa  -} merkt beides nıcht bestimmt 1MmM einzelnen, 1m
Ganzen ber zeıgt sich unläugbar“ (F Schl., Briete einen Freund, Weımar
1939, 22) Miıt dem „kleinen Aufsaz“ 1St Schl.s austührlichste un: bedeutendste
Behandlung eiınes Spezialthemas der Patristik gemeınt, die Studie „Uber den Ge-
SCNSATZ zwischen der Sabellianischen unı der Athanasianischen Vorstellung VO  - der
Trinität“. Unmittelbaren Anlaß dieser Untersuchung gab die Nıederschrift der
Schlußparagraphen der Glaubenslehre (1 Aufl $$ 186—190), 1n denen Schl auf die
„Schwierigkeiten un Unvollkommenheiten mancher Formeln“ der altkirchlichen
Trinitätslehre hingewiesen hatte (1 188, un! der „ersten Vermuthung“gekommen WAar, die alte Kıiırche habe „ZUum Behut der zwietachen Vereinigung desgyöttlichen Wesens miıt der menschlichen Natur "ne ewıge zwieftfache Difterenz 1mM
yöttlichen Wesen“ aufgestellt, auf diese Weise einen für talsch un gefährlich,erachteten modalistischen Monarchianismus widerlegen können (} Auftfl 190
Ziusatz): Schl.s Abhandlung 1in der „ Theologischen Zeitschrif}“ übernimmt A4s Ge-schäft, die 1mM Symbol fixierten Bedenken den „Sabellianismus“ überprü-ten; S1e xipfelt 1n der Apologie eiıner nıcht metaphysischen, antispekulativen Trını-tätslehre, die eINZ1g darauf bedacht 1St, den „Gegensatz zwıschen dem verborgenenGott un: dem oftenbaren 1n Verbindung miıt einer Trinitätsyorstellung“ Zzum
Ausdruck bringen (Ausgabe M. Tetz 82) S0 verstanden 1St. „der währe Schluß-
stein der christlichen Glaubenslehre“ (1 Autl 186) ıcht mit zusätzlichen AUS_'
n ber die Wesenstrinıität beschriftet, taßt vielmehr9 Wasbereits implizit aufgrund der Oftenbarung Gottes 1ın Christus und 1M Gemeiungelstder christlichen Gemeinde de Deo SCSARLT werden konnte. Auf den skizziıerten

Zusammenhang zwischen dem „Schlufß“ der Glaubenslehre un der dogmen-geschichtlichen Untersuchung Schl.s weıst der Herausgeber der 1er anzuzeıigendenNeuausgabe der Schlußparagraphen der Glaubenslehre (Text der un Aufl.)un des Autsatzes für die „ Theologische Zeitschrift“ 1n einem zußerst konziısen
„Vorwort“ echt hin > >5 Auf eın weıteres Motiıv tür Schl.s intensive Be-äftigung miıt der Trinitätslehre 1n en Jahren 1821 bis 18523 Nl ergaänzend auf-merksam gemacht: In em bereits zıtierten Briet Sack schreibt Schl WeIl-
LEr „Was S1e ber dazu, dafß Hegel in Vorrede Hınrichs Religions-philosophie mır unterlegt, N der absoluten Abhängigkeit se1l der Hund derbeste Christ, un!: miıch eıner thierischen Unwissenheit über Ott beschuldigt. Der-yleichen mu{fß INnan 1Ur miıt Stillschweigen übergehen“. Schl.s nobler Vorsatz, aufHegels anstößige Herausforderung nıcht öftentlich replizieren, schließt nıcht A UsSsondern ceher eın da{fß 1n der besonnenen Form eıner gelehrten dogmenge-
überhöhte Auswertung der altkirchlichen Trinitätslehre Z Ausdruck brachte. In
schichtlichen Untersuchung seinerseits se1ine charfen Bedenken eıne spekulativ-
der ersten Erläuterung ZUuUr zweıten ede „Uber die Religion“ hatte Schl 1im Früh-jahr 1821 bereits angekündigt: „Was ber das betrifit, WEeNN eın Philosoph alssolcher ll eine Dreiheit 1n dem höchsten Wesen nachzuweisen, Magthun aut seine Gefahr; ich werde ber annn meınerseits behaupten, diese Drei-heit se1l nıcht unsere christliche, un habe,einem andern Ort 1n der Seele iıhren rSPrung, als

weiıl S1e eıne speculative Idee sel, gewifß
der Dreieimnigkeit“ christliche Vorstellung
Abgrenzun (zıt. nach der ufl der Reden, 1843, 123) EntsprechendeSCH finden sıch auch in den Schlußparagraphen der Glaubenslehreufl 190, 2’ ufl Z 3; Ausgabe Tetz I 34 Diese Beobachtun-
C} geben ein1gen Aufschluß darüber, MIt welcher Subtilität Schl die unumgang-ıche Auseinandersetzung MIt seinem oroßen Berliner ollegen betrieb.Es 1St sehr begrüßen, daß Schl.s kritische Beiträge ZUur TIrinitätslehre durchdie Ausgabe VO Martın Tet
Herausgeber hat die Texte

1U leicht zugänglıch gemacht worden sind DermMIiıt gyroßer Sorgfalt bearbeitet; danken 1St VOr allemfür die Nachprüfung und ergänzende Verifizierung saämtlicher Kirchenväter-Zitate,die 1n den zeıtgenössischen Drucken recht oberflächlich behandelt wurden. KleinereVersehen und Drucktehler 1mM ext der Glaubenslehre wurden ohne nähere Kenn-zeichnung nach der Aufl berichtigt (es tehlt ediglich der das
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Verständnis erleichternde Zusatz der Aufl „lateinische Kirche“) LL Anm.
1St der Ite Fehler Schl.s, Anselms Monologion nach C zählen, stehen geblieben Y

13 Anm heißt richtig: CAD., allerdings 1St 1n diesem Fall fragen, ob nicht
cap 2961 SE CaD 961 setzen se1., Anm mu in dem Augustıin-
Zıtat un  Q materı1a et un  D materıa heißen. Ite Satztehler der "Theolo-
gischen Zeitschrift“ blieben stehen auf 47 Anm 49 ÄAnm. A letzte z ‚

58 Anm 56 B 71 Anm 8 5 (könne UL können) Kleinere CH€E Ver-
sehen csollten be1 einer Neuauflage berücksichtigt werden: 63 Anm 73 Z

63 Anm (gemeınt 1St doch L.[0co] 1.[audato] )s 5 M unten;
ben (jeweils die Zeılentrennung).

Bonn oachım Mehlhausen

X  OM aan den En  Q Paolo Geymonat l mOovımento evangelıco
1n Italıa nella seconda meta del secolo CT Collana della

AFacoltä Valdese dı Teologıia, 9 Torino (Editrice Claudiana) 1969 345 S!
Abb., MC

Thomas V  - den End mussen WIr dankbar se1n, die Aufmerksamkeit der Wiıs-
senschaftler auf Paolo Geymonat gelenkt haben. Die Bedeutung des Buches wırd
durch die Tatsache unterstrichen, da{ß 1n der Reihe der Veröffentlichungen der
Waldenser Fakultät 1ın Rom (3Collana della Facoltä Valdese di Teologia di Roma“)
erschienen ISE.

Es geht 1n diesem Buch nıcht darum, eıne Seıite verhältnismäßig Waldenser
Geschichte rekonstruieren, sondern darum, eine besondere un bezeichnende
Sıtuation zusammenfassen.d darzustellen, die einen viel weıteren Bereich umfaßt,als U} den lokalen.

Es 1St wahr, daß das Jahr 1848 für Sanz Europa eiınen Umbruch bedeutete. Auch
1n der leinen Waldenser Welt Rückwirkungen vorhanden, und ıcht 1Ur
das Auft der Ebene der Kirchengeschichte wird Italıen VO  3 neuem bedeutungsvoll,weil sıch endlich eiıne relig1öse Alternative ZUFT jahrhundertalten römisch-katholischen
Herrschaft durchsetzt, und dies gerade 1mM Lebenszentrum der och auf die Posı-
tiıonen der Gegenreformation verpflichteten Kirche Das religiöse Europa beobach-
K deshalb miIt Interesse und yrofßer Teilnahme diese Bewegung 1in der Hoffnungaut eine Offnung, die zunächst nahezu undenkbar WAar.

Wem wiırd gelingen, jene Erwartungen un! Hoffnungen eiınem Ziel
bringen? Wırd die Ite Waldenser Gruppe rahıg se1in, iıhr Ghetto in den Tälern
Pıemonts n um das aufzugreifen, Was der Kazros der Epoche seıin
scheint? Oder werden andere evangelische Miıssıonen her Erfolg aben, die VO der
Erfahrung religiöser_Freiheit hergekommen 9 sıch schon durchgesetzt hatten
un! SOmı1t rahig seın könnten, ein Gespräch führen ohne den Ballast eıner
allzu schweren Vergan enheit (schwer für die, die wirklich gelıtten hatten).Tatsache 1St CS, da das Problem tiet empfunden wurde un: die eıster des
iıtalienischen Protestantismus beunruhigt hat, zumal, wWwWenn INa  3 die antiıklerikale
Strömung der Zeıt berücksichtigt.Unter dem Dru der Notwendigkeit des Augenblicks und der Anforderung,
5AnNz auf der Höhe der Sıtuation se1n, entwickeln sıch die Ereignisse, die in
uUuNserem Text rings die Gestalt VO Geymonat behandelt werden.

Eın Pfarrer AZUS den Waldenser Tälern tfühlt sıch berufen, die tradıtionellenrenzen überschreiten un se1in Amt ZUSUNSTICN der gesamtTteEN italienischen Be-völkerung uszuüben. Seine theologische Ausbildung 1St schon in diesem 1nn Oriıen-tiert: bereit, da seın mussen für dıe Begegnung miıt den anderen Kırchen undIt der iıtalienischen Kultur. Ge
errschen MONAL mufßÖte schon deswegen die Sprache gzut be-

sıch aut
das Französische WAar tfür die Waldenser die zweıte Muttersprache) un:die Geschichte un die Tradıtion der Halbinsel beziehen, um 1n eiıner leben-digen nd verständlichen Weıse MIt dem olk Kontakt gewınnen. Das 1St dieEr ahrung aller miıssionarischen eıister allen Zeiten. Geymonat bietet unNns somıiteın eispiel und einen wertvollen Beıtrag für eın stärkeres Bewußtsein christlicher


